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Von Ehrenamt bis Gendersternchen
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Ehrenamt ist vielschichtig und fi ndet mitunter hinter den Kulissen statt. In dieser Ausgabe stellen wir unsere Revisor*innen vor.
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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

Zusammenhalt und Solidarität sind - nicht 
nur in Zeiten von Corona - für unsere Gesell-
schaft zentral. Doch gerade in Zeiten einer 
Pandemie sind sie nochmals wichtiger. Denn 
bedauerlicherweise gehen wir in den zweiten 
Corona-Winter. Eigentlich hatten wir gehofft, 
dass wir das durch Impfungen in diesem Jahr 
verhindern können. Leider haben sich nicht 
genügend Menschen impfen lassen. Ich rede 
nicht von denen, die sich aus medizinischen 
Gründen nicht impfen lassen können, son-
dern kritisiere die, die sich bewusst dagegen 
entschieden haben. Jene, die auf irrlich-
ternde Populisten und Desinformationen, 
statt auf Fakten und Wissenschaft hören. 
Sich impfen zu lassen ist auch ein Zeichen 
von Solidarität. Denn ich schütze damit nicht 
nur mich, sondern auch andere. Insbeson-
dere schütze ich die, die auf diesen Schutz 
dringend angewiesen sind. Daher bitte ich 
Sie und Euch alle: Lasst euch erstmals oder 
erneut impfen und motiviert auch andere, 
dies zu tun. Nur so kommen wir durch die-
se schwierige Zeit, in der wir auf Solidarität, 
Miteinander und Zusammenhalt angewiesen 
sind. Trotz der schwierigen Lage wünsche ich 
allen Menschen ein frohes Weihnachtsfest 
und einen guten Rutsch ins neue Jahr. 

Eure Anja Butschkau

Das Gender*Sternchen: 
Für und Wider
Viele fragen uns, wie wir als Projekt ‚Zukunft 

mit Herz gestalten!‘ zu geschlechtersensibler 

Sprache stehen. Wir geben es zu: Es ist nicht 

immer leicht, geschlechtersensibel zu spre-

chen oder zu schreiben. Schnell verheddert 

man sich beim Versuch, kommunikativ mög-

lichst niemanden auszugrenzen. 

Wir fi nden nicht, dass von Goethe bis Böll die 

gesamte deutsche Literatur umgeschrieben und 

angepasst werden sollte. In unseren Augen muss 

nicht jeder Mensch vor dem „innen“ eine kurze 

Pause beim Sprechen machen. Aber ein Fünk-

chen Offenheit für geschlechtersensiblen Sprach-

gebrauch sollte sein, so unsere Meinung – schon, 

weil kaum zu leugnen ist, dass das Leben nicht 

einfacher wäre, wenn Sprache sich nach dem ers-

ten bewusst gesprochenen Satz in der Mensch-

heitsgeschichte nicht weiter ent wickelt hätte…

Klar ist: Gesellschaft und Sprache prägen sich 

gegenseitig. Durch das generische Maskulinum 

sind, obwohl es eine rein männliche Form ist, 

laut deutscher Grammatik alle gemeint. 99 

Sängerinnen und 1 Sänger werden so zu 100 

Sängern. 

Ist das gut? Warum nicht generisches Femi-

ninum? Zufall? Oder liegt das vielleicht daran, 

dass Frauen seit jeher benachteiligt waren und 

im öffentlichen Leben kaum stattfanden? Da al-

lerdings hat sich einiges geändert, gut so! Und 

sollte Sprache sich solchen Änderungen nicht 

anpassen?

Studien zeigen übrigens, dass das generische 

Maskulinum seine Funktion eben nicht immer 

erfüllt. Fragt man Schulkinder, ob sie sich vor-

stellen können, später z. B. mal „Polizisten“ 

oder „Anwälte“ zu werden, melden sich fast nur 

Jungs. Fragt man nach „Polizist oder Polizistin“ 

und „Anwalt oder Anwältin“ fi nden das gleich 

deutlich mehr Mädchen interessant. Eigentlich 

klar, oder?

Darum fi nden wir: Zu versuchen, geschlechter-

sensibel zu kommunizieren, ist sinnvoll. Auch, 

wenn es nicht immer einfach ist… 

Wandel durch Vielfalt 
Das Prädikat TOTAL E-QUALITY für Chancengleichheit im Beruf wurde in einer virtuellen Konferenz 

der Arbeiterwohlfahrt Unterbezirk Dortmund wie auch insgesamt 60 Organisationen aus Wirt-

schaft, Wissenschaft und Verwaltung und Verbänden verliehen.

„Ich freue mich, dass wir das Prädikat bereits 

zum dritten Mal erhalten haben. Das zeigt, dass 

wir mit unserer Personalpolitik auf einem gu-

ten Weg zur Chancengleichheit sind“, so Mirja 

Düwel, die Geschäftsführerin der AWO Dort-

mund. „Eine bessere Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf und eine gerechtere Besetzung von 

Führungspositionen bleiben als zentrale Aufga-

ben bestehen.“ So hat sich die AWO bereits im 

Jahr 2013 als familienbewusstes Unternehmen 

(FamUnDo) im Rahmen eines Projektes der Wirt-

schaftsförderung zertifi zieren lassen. „Die AWO 

Dortmund versteht sich als familienbewusstes 

Unternehmen“, so Elisabeth Kleinkes, zustän-

dig für den Bereich FamUnDo. „Wir möchten 

gute Mitarbeiter*innen für die Arbeit bei der 

AWO gewinnen und von einer dauerhaften Be-

schäftigung überzeugen. Dazu ist es notwendig, 

dass auf die verschiedenen Lebenssituationen 

der Mitarbeitenden reagiert werden kann.“Elisabeth Kleinkes und Mirja Düwel
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Die Nähgruppe aus Holzen  
spendet für die Tagespflege
„Wenn man mich anspricht, helfe ich“ sagt 

Jutta Quittmann lächelnd bei der Übergabe 

der großen Taschen voll mit schön gestalteten 

Fühlkissen, Fühl-Mäusen und Nesteldecken. 

Und dies gilt wohl auch für alle Frauen der 

Holzener Nähgruppe. 

Alle Aktiven der Nähgruppe des AWO-Ortsver-

eins Holzen sind immer sofort mit Schere und 

Stoff dabei, wenn es darum geht, für andere 

Menschen kostenlos nützliche und notwendige 

Produkte zu produzieren. Anja Butschkau, Dort-

munder AWO-Vorsitzende und Torsten Jaspers, 

Pflegedienstleitung, freuen sich nicht nur über 

die zahlreichen Einzelstücke der Holzener Näh-

gruppe, sondern interessieren sich auch für die 

Motive der ehrenamtlich Engagierten.

Jutta Quittmann weiß aus ihrer jahrzehntelan-

gen Tätigkeit im Hüttenhospital, dass Dinge zum 

Tasten wie die „Fühl-Mäuse“ heiß begehrt sind 

und in der Therapie in der Geriatrie eingesetzt 

werden: Kleine Decken und Würfel aus Stoff, 

helfen in der Betreuung von an Demenz oder 

auch an Parkinson erkrankten Menschen dabei, 

den häufigen Drang zum „Nesteln“ zu kanali-

sieren. 

„Das beruhigt die Betroffenen“, bestätigt Tors-

ten Jaspers. Der Pflegedienstleiter erklärt, dass 

es gerade über solche Dinge gelingt, Menschen 

in ihre Welt zu begleiten und sie zur Ruhe zu 

bringen. „Das ist die Kunst bei der Betreuung 

von Menschen mit Demenz - wie komme ich in 

ihre Welt hinein.“

Eine Vielzahl dieser schön gestalteten Einzel-

stücke haben Jutta Quittmann und Margarete 

Lapornik aus der Nähgruppe in Holzen in die 

AWO-Tagespflege gebracht, um sie der Vorsit-

zenden Anja Butschkau und der Pflegedienst-

leitung für den Einsatz in den einzelnen Ta-

gespflege-Einrichtungen zu übergeben. 

Anja Butschkau voller Respekt: „Ehrenamtliche 

wie Jutta, Menschen, die nicht nur von Solida-

rität reden, sondern ganz praktisch helfen, Ar-

beitskraft, Material und vor allem Zeit spenden 

– das ist aller Ehren wert.“ Jutta Quittmann be-

dankt sich für das Lob: „Gerade Freundlichkeit 

ist doch ein Bumerang…!“

Spendenübergabe (von links): Torsten Jaspers, Anja Butschkau, Jutta Quittmann und Margarete 

Lapornik im Gespräch in der AWO Tagespflege im Eugen-Krautscheid-Haus. 

ANZEIGE 
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Ungewöhnliches Format zur Personalgewinnung für den Elementarbereich

Zwei neue AWO-Kitas sind in  
Barop und Mengede gestartet
Im Elementarbereich für Kinder ist viel Bewegung: Die AWO hat mit der Kita „An der Witwe“ in 

Barop und der Kita „Molkereistraße“ in Mengede gleich zwei neue Einrichtungen eröffnet. Um 

dafür - und andere Einrichtungen - gutes Personal zu finden, hat der Unterbezirk zudem das For-

mat „Tage der offenen Vorstellungsgespräche“ gestartet, die auch 2022 fortgesetzt werden sollen.

„Die ungewöhnliche und attraktive Aktion mit 

einem Tag der offenen Vorstellungsgespräche 

war ein voller Erfolg für uns. Im Juli, August und 

Oktober 2021 wurde diese Aktion bisher drei-

mal durchgeführt und für 2022 soll es weite-

re solcher Veranstaltungen geben“, berichtet 

Christoph Müller, Fachberater für den Elemen-

tarbereich der AWO in Dortmund. Der Elemen-

tarbereich wandte sich in dieser innovativen 

Weise an Berufsanfänger*innen, wie auch an 

erfahrene pädagogische Kräfte, um dem Fach-

kräftemangel entgegenzuwirken.

„Im Fokus steht für uns, dass wir neue Menschen 

für die Arbeit in unseren Kitas begeistern wollen 

und wollten mit dieser Form erreichen, dass die 

möglichen Interessent*innen ein niederschwel-

liges Angebot erleben können“, so Müller. Ganz 

nach dem Motto „Segel setzen, Anker werfen, 

Beute machen“ sollte jede*r Bewerber*in die 

Möglichkeit bekommen, direkt und zeitnah ein 

entsprechendes Jobangebot zu erhalten.

Ungezwungene Interviews
Hierzu wurden Bewerber*innen in angeneh-

mer Atmosphäre in der Klosterstraße interviewt 

und anschließend in eine Kindertageseinrich-

tung vermittelt, die aktuell eine oder mehrere 

offene Stellen bieten konnte. Vor Ort wurden 

die Bewerber*innen dann herzlich willkommen 

geheißen und mit dem möglichen neuen Ein-

satzort bekanntgemacht.

„So waren die Wege kurz und verbindlich. Die 

Bewerber*innen gaben an, dass sie sich wert-

geschätzt und gut angenommen fühlten. Die 

Zusammenarbeit in unserem Fachbereich war 

grandios. Alle Kolleg*innen haben hier eng 

und vertrauensvoll zusammengearbeitet und 

wir konnten an diesen drei Tagen insgesamt 19 

Bewerber*innen kennenlernen und elf hiervon 

auch direkt mit einem Jobangebot versorgen“, 

so der Fachberater für den Elementarbereich.

„Wir spüren deutlich den zunehmenden Fach-

kräftemangel, der mir etwas Sorge bereitet. 

Das bezieht sich zum einen auf die Anzahl der 

Bewerber*innen, jedoch auch auf die Qualität 

und Fähigkeiten von Bewerber*innen“, ergänzt 

Petra Bock, Fachbereichsleitung des Elementar-

bereiches. „Aus diesem Grund müssen wir mit 

innovativen Ideen neue und fähige Mitarbei-

ter*innen gewinnen. Dazu gehört auch, dass wir 

seit kurzem auch auf Instagram zu finden sind.“

Musik als Schwerpunkt
Die AWO-Kita „An der Witwe“ in Barop ist seit 

dem Herbst in Betrieb. Mehr als 60 Kinder er-

oberten am 6. September die großzügigen 

Räumlichkeiten der Musik-Kita. Vorerst starteten 

fünf Kindergartengruppen mit 17 pädagogischen 

Fachkräften und einer Küchenkraft. In Kürze 

werden dann bis zu 125 Kinder in 7 Gruppen von 

ca. 24 Mitarbeitenden betreut und gefördert.

Der Schwerpunkt der Kita ist die Musik: „Musik 

spricht in der Verbindung von Bewegung, Sprache 

und Darstellung das Kind ganzheitlich an; sie gibt 

ihm Zugang zu seiner Gefühls- und Erfahrungs-

welt, ermöglicht die großartige Chance zur Förde-

rung aller relevanten Entwicklungs- und Bil-

dungsbereiche. Musik steckt in jedem Menschen, 

egal, ob groß oder klein“, davon ist Christoph 

Hoch, der Leiter der Einrichtung, überzeugt.

Die „Klavier & Flügel Galerie Maiwald“ fand 

die Idee so gut, dass sie mit der großzügigen 

Spende eines Klaviers die Förderung der Kinder-

gartenkinder im Alter von sechs Monaten bis zu 

sechs Jahren unterstützte.  

„Das Klavier wurde extra auf Rollen gesetzt, so 

können wir es ohne Probleme in verschiedenen 

Räumen der Kita nutzen“, freut sich Christoph 

Hoch. Musikinstrumente verschiedenster Art 

befinden sich bereits in jedem Gruppenraum 

und in einem der beiden Mehrzweckräume.

Selbstverständlich wird in der Kita täglich mit 

den Kindern gesungen, deshalb strebt das pä-

dagogische Team der Kita auch eine Zertifizie-

rung als Caruso-Kita an.

Viele Bildungsmöglichkeiten

Die neue Kita arbeitet teiloffen, das heißt, dass 

zu bestimmten Zeiten allen Kindern zusätzlich 

zu den Angeboten in ihrem Gruppenraum eine 

Vielzahl an Bildungsmöglichkeiten geboten 

wird. In Funktionsräumen wie beispielsweise 

im Atelier, im Bewegungsraum, in der Kinder-

bibliothek, dem Bau- und Konstruktionsraum, 

dem Forscherraum, dem Snoozelenraum usw. 

erkunden sie die Welt je nach ihren Interessen, 

Fähigkeiten und Bedürfnissen.

In der Kita wird jeden Tag frisch gekocht, da-

mit zusätzlich zum Kopf der anvertrauten Kin-

der auch der Bauch stets mit „guten Dingen“ 

Die Baroper AWO-Kita freut sich über die Klavierspende der „Klavier & Flügel Galerie Maiwald“.
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verwöhnt wird. Noch sind einige Kindergarten-

plätze frei, interessierte Eltern können sich auf 

dem Dortmunder Kitaportal online anmelden.

Wer gerne als pädagogische Fachkraft in einem 

multiprofessionellen und dynamischen Team 

mitmachen möchte, kann sich über die Stel-

lenbörse der AWO Dortmund bewerben. Einige 

wenige Stellen sind noch zu besetzen.

Offene Arbeit in Mengede

Einen Monat früher als Barop hat die neue AWO 

Kita an der Molkereistraße in Mengede eröffnet. 

Sie bietet 105 Kindern zwischen vier Monaten 

bis zum Schuleintritt Betreuungsplätze an.

Die AWO Kita Molkereistraße ist die erste Kita der 

AWO Dortmund, die von Beginn an nach dem 

„Offenen Konzept“ arbeitet. „Durch die Offene 

Arbeit leben die Kinder in unserer AWO Kita Mol-

kereistraße ein soziales Miteinander, erproben 

ihre Selbstwirksamkeit in einer für sie anregen-

den Atmosphäre und erleben ein nachhaltiges 

Lernen“, erklärt Leiterin Ute Wimmer-Strunk.

„Wir als Pädagog*innen verstehen uns als Be-

gleiter*innen, die die  Kinder auf ihrer großen 

Entdeckungsreise durch die Welt unterstützen 

möchten“, ergänzt Claudia Friedrichs. Die Kin-

der sollen sich in den differenziert und anspre-

chend gestalteten Funktionsräumen auspro-

bieren und ihren Fähigkeiten und Interessen 

nachgehen. „Uns ist wichtig, dass die Kinder 

weitestgehend  selbstbestimmt ihren Kita-All-

tag  gestalten und sich daran entwickeln kön-

nen.“ Neben einem Atelier, einem Werkraum, 

einem Bewegungsraum, einem Raum zum 

Bauen und Konstruieren, einer Bücherei sowie 

einem Raum zum Forschen und Experimentie-

ren sowie für das Rollenspiel, gibt es auch ein 

Kinderrestaurant, in dem die Kinder die frisch 

zubereiteten Mahlzeiten einnehmen. Die Be-

treuungszeiten sind Montag bis Freitag von 

07.30 Uhr bis 16.30 Uhr. Aktuell sucht die Ein-

richtung noch zwei Mitarbeiter*innen die mo-

tiviert sind, das offene Konzept zu leben und 

weiterzuentwickeln.

Nordstadt: Im Quartier Borsig-West hat eine U3-Großtagespflege eröffnet 

Startschuss für die „Mini-Bienen“ 
Im Rahmen der umfassenden Quartiers-Ent-

wicklung im Vivawest-Quartier Borsig-West 

laufen derzeit die Modernisierungsarbei-

ten in der Oesterholz-, der Dürener und der 

Schlosserstraße. Nach der Zusammenlegung 

von zwei Erdgeschosswohnungen in der 

Oesterholzstraße ist hier nun Raum für die 

Großtagespflegeeinrichtung „Mini Bienen“ 

der AWO Dortmund mit Betreuungsplät-

zen für neun Kinder unter drei Jahren ent

standen.

Vivawest investiert bis Ende 2022 rund 38 Mil-

lionen in die Quartierentwicklung in der Dort-

munder Nordstadt. Das Großprojekt umfasst 

sowohl bauliche Modernisierungsmaßnah-

men unterschiedlichen Umfangs als auch eine 

Neugestaltung der Außenanlagen sowie eine 

nachbarschaftliche Belebung des Quartiers. 

Die Großtagespflegestelle in der Oesterholz-

straße ist bereits fertiggestellt und hat im Juni 

den Betrieb aufgenommen. Auf einer Fläche 

von 135 Quadratmetern ist hier ausreichend 

Platz entstanden, um neun Kleinkinder zu be-

treuen und in den Bereichen Kommunikation 

und Bewegung zu fördern. Die Betreuung er-

folgt durch zwei Tagesmütter. 

Bewegungsraum und Spielplatz
Um die Kinder beim Laufenlernen zu unter-

stützen und die Motorik zu fördern, wurde 

ein eigener Bewegungsraum eingerichtet. Die 

einzelnen Räume der Einrichtung verfügen je-

weils über ein eigenes Farbkonzept, das den 

Kindern die unterschiedlichen Farben näher 

bringen soll. Ein neu errichteter Spielplatz im 

Innenhof, direkt hinter den Erdgeschossräum-

lichkeiten, rundet die Maßnahme ab. „Wir 

freuen uns sehr über die großzügigen und 

frisch modernisierten Räumlichkeiten, die den 

Tagesmüttern einen guten Rahmen bieten, 

die Kinder individuell zu fördern und bei ihrer 

Entwicklung zu begleiten“, sagt Anja Butsch-

kau, Vorsitzende der AWO in Dortmund. 

Vivawest bewirtschaftet in Dortmund insge-

samt mehr als 9.200 Wohnungen. Das Quar-

tier Borsig-West ist mit knapp 830 Wohnun-

gen das größte im Dortmunder Bestand.

Spielecke in der Kita an der Molkereistraße
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Anlaufstelle der Integrationsagentur: „BunkerPlus Garten“ im Hafen-Quartier eröffnet

Nachbarschaft und Nachhaltigkeit: Ein neuer 
Erholungs- und Lernort in der Nordstadt
„Nachbarschaft und Nachhaltigkeit“ unter diesem Motto stand das Eröffnungsfest des neuen 

Erholungs- und Lernorts „BunkerPlus Garten“ in der Dortmunder Nordstadt, das – initiiert von 

der Integrationsagentur der AWO Dortmund – mit zahlreichen Partner*innen in der Blücherstraße 

27 stattfand. 

Geladen waren neben Nachbar*innen auch In-

stitutionen und Initiativen um den Auftakt ge-

meinsam zu feiern: Auf der ca. 900 Quadratme-

tern großen Grünfläche soll ein Ort der Erholung 

und des gemeinschaftlichen und nachhaltigen 

Lernens entstehen. Ein Ort, um der Natur und 

den Menschen in ihrer Diversität zu begegnen 

und gemeinsam an nachhaltigen Projekten und 

Erfahrungen zu wachsen.

OB kam zur Eröffnung

„Wir wollen uns als Dortmund weiterentwickeln 

– mit dem Ehrgeiz zu wachsen, moderner zu 

werden, nachhaltiger zu werden, neue Arbeits-

plätze zu schaffen, aber gleichzeitig Nachbar-

schaften wie diese hier zu erhalten“, betonte OB 

Thomas Westphal im Interview mit dem Mitglied 

des Schauspiel-Ensembles Ekkehard Freye. Der 

Grund, warum Nachbarschaften wichtig sind? 

„Das ist Dortmund! Hier trifft man sich, hier ver-

traut man sich, hier hilft man sich, hier ist man 

beieinander. Völlig egal, wo man herkommt“, so 

Westphal bei der Eröffnung des Festes.

Die Vorsitzende der AWO Dortmund, Anja 

Butschkau, dankte den beteiligten Akteur*in-

OB Thomas Westphal, Moderator Ekkehard Freye und Anja Butschkau (re.) begrüßten die Gäste.� Fotos: Klaus Hartmann

Zur Eröffnung kamen viele Gäste - wegen Corona war der Termin immer wieder verschoben worden.
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nen: „Ich bin ganz begeistert von dem Projekt 

BunkerPlus. Gerade in der Nachbarschaft kann 

man viel bewegen. Derartige Projekte tragen 

dazu bei, dass sich Menschen besser kennen-

lernen und respektieren. Dadurch werden Vor-

urteile abgebaut und das Zusammengehörig-

keitsgefühl gestärkt“, so Butschkau.

Identifikation mit Quartier

„Am Ende führt das dazu,  dass sich  Menschen 

mehr mit ihrem Quartier identifizieren, Verant-

wortung übernehmen und die Nachbarschaft 

lebenswert bleibt“, sagte die AWO-Vorsitzende 

und stellte im Anschluss den Gästen die aktu-

ellen Angebote des BunkerPlus Garten vor. An-

schließend lud sie die etwa 500 Besucher*in-

nen ein, an den zahlreichen Workshops zum 

Thema Nachhaltigkeit teilzunehmen.

Im Saal des BunkerPlus war die Bilderausstel-

lung der Künstlerin Dobrila Jakubović zum The-

ma „Krieg und Flucht“ zu sehen. Gerne unter-

zeichnete der Oberbürgermeister die Botschaft 

der Künstlerin, mit der Demokratie sorgsam 

umzugehen und Menschen jeglicher Herkunft 

wertzuschätzen. Die Wanderausstellung konn-

te kostenfrei in den Räumlichkeiten des Bun-

kerPlus besichtigt werden.

Die Besucher*innen freuten sich auch über 

den Besuch der Bezirksbürgermeisterin der 

Innenstadt-Nord, Hannah Rosenbaum, und 

des Initiators von „sevengardens“, Peter Rei-

chenbach. Dieser würdigte in seiner Rede die 

„sevengardens“-Netzwerkarbeit in Dortmund 

und händigte gemeinsam mit Roswitha Ritter 

vom Kommunalen Integrationszentrum den 

Workshopteilnehmer*innen das „sevengar-

dens“-Zertifikat aus.

Veranstaltet wurde das Eröffnungsfest von den 

AWO Migrationsdiensten, der Haltestelle e.V., 

den Falken, der dobeq, AWO Streetwork, AWO 

Jugendtreff Hafen, dem ADFC, Chancengleich 

e.V. sowie dem Kommunalen Integrationszen-

trum.

Einladung zum Mitmachen

In der Zukunft sollen im BunkerPlus Garten ver-

schiedenste Projekte, Aktionen und Workshops 

rund um die Themen Nachhaltigkeit, globale 

Gerechtigkeit, Inklusion und Integration sowie 

nachbarschaftliches Engagement umgesetzt 

werden. Neue Ideen, Anregungen und Mithilfe 

von engagierten Mitmenschen sind immer will-

kommen! Wer mitmachen möchte, bitte mel-

den unter ikuz@awo-dortmund.de

› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

In der Ausstellung: (v.li.): AWO-Vorsitzende Anja Butschkau, OB Thomas Westphal und die Künstlerin 

Dobrila Jakubović .

Mitmachangebote gab es für große und kleine 

Gäste.

Online-Banking.
Einfach & sicher von
zu Hause.

sparkasse-dortmund.de

Erledigen Sie Ihre Finanz-
geschäfte im eigenen Wohnzimmer.
Ganz bequemmit dem
übersichtlichen Online-
Banking der Sparkasse.
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Die ehrenamtliche Arbeit bei der Arbeiterwohlfahrt ruht auf vielen Schultern. Ein Gremium, das 

den AWO-Vorstand unterstützt, ist der Fachausschuss Seniorenarbeit. Das Gremium hilft bei der 

Entwicklung der offenen Seniorenarbeit und  der Begegnungsstätten und AWO-Treffs.

Der Ausschuss wurde ins Leben gerufen, als 

1994 die AWO viele der städtischen Begeg-

nungsstätten übernommen hat. Damals ging es 

vor allem um die Weiterentwicklung kommuna-

ler Seniorenarbeit. „Der Fachausschuss zur of-

fenen Seniorenarbeit ist entstanden, um noch 

einmal deutlich zu machen, dass wir für alle 

Senioren da sind“, erinnert sich Hans-Jürgen 

Unterkötter an die Anfänge. 

Von Beginn an war Unterkötter Vorsitzender 

dieses Ausschusses. Ihm ging es darum, den 

verschiedenen Begegnungsstätten  auch mit 

praktischen Hilfen unter die Arme zu greifen. So 

wurden beispielsweise Projekt- und Program-

mideen unterstützt, aber auch Vorstöße für bau-

liche Verbesserungen, wie im Bereich Barriere-

freiheit oder bei  der Erneuerung von Küchen. 

„Unser Ziel war, alle Begegnungsstätten auf ei-

nen guten Stand zu bringen und attraktiver zu 

machen“, betont Unterkötter. „Wir haben am 

Anfang eine Bestandsaufnahme gemacht, um 

zu sehen, wo die Herausforderungen liegen. Die 

Stadt ist auf Grundlage der Bestandsaufnahme 

bei einer eigenen Erfassung zu einem ähnlichen 

Ergebnis gekommen“, berichtet der langjährige 

Ausschussvorsitzende. Aktuell gibt es 44 Begeg-

nungsstätten und Treffpunkte in AWO-Regie.

Neues wagen –  
Bewährtes erhalten
 Seit vielen Jahrzehnten werden in den Begeg-

nungsstätten bewährte Angebote durchgeführt 

und dies ehrenamtlich. Es gibt eine große Bereit-

schaft, Neues einmal auszuprobieren, für dauer-

hafte Angebote fehlen aber häufig die Menschen, 

die es betreuen können. „Wir sind in die Jahre 

gekommen“ räumt Unterkötter ein. „Wichtig ist, 

dass Leben in einer Begegnungsstätte ist“. 

Deshalb sind bei der AWO die Türen für andere 

Nutzergruppen immer offen. „Damit die Durch-

führung neuer Angebote nicht am Geld schei-

tert, haben wir einen internen Projektfonds auf 

den Weg gebracht“, ergänzt Frank Czwikla, stv. 

Unterbezirksgeschäftsführer und zuständig für 

die Baukommission. „Anfangs ist das auch gut 

gelaufen. Später wurde klar: Es liegt oft nicht 

am Geld, sondern an fehlenden personellen 

Ressourcen vor Ort.“ 

Daher hat sich der Fachausschuss auch mit 

dem Thema Freiwilligenarbeit beschäftigt. 

„Wir mussten sehen, wie wir an neue enga-

gierte Frauen und Männer kommen. Daraus 

ist der neue Fachausschuss Freiwilligenarbeit 

entstanden“, so Czwikla. Wegen der vielen Be-

rührungspunkte und Schnittmengen haben die 

Fachausschüsse auch zusammen getagt. 

Generationswechsel ist  
vielerorts nicht erfolgt

Viele der Aktiven machen das seit Jahrzehnten 

und sind gemeinsam gealtert. Ein Generations-

wechsel wurde vielerorts versäumt und nicht 

aktiv genug betrieben. Daher haben die Prob-

leme zugenommen und sich nun durch die Co-

rona-Pandemie sogar verschärft.

„Unser Ziel ist die Weiterentwicklung und Zu-

kunftssicherung. Bei uns stehen die Begeg-

nungsstätten im Fokus“, betont Czwikla. Deren 

Bestand hängt aber oft von der Existenz der 

Ortsvereine ab, da von diesen die Treffs und 

Angebote organisiert werden. „Aber es geht 

um offene Seniorenarbeit. Orte der Begegnung, 

die offen für alle Besucher*innen, alle aus dem 

Quartier oder gar dem Stadtteil sind“, räumt er 

mit einem häufigen Missverständnis auf. 

„Wenn es um die Weiterentwicklung geht, geht 

es häufig nur um den inhaltlichen Bereich. Es 

bedeutet aber auch, dass wir die Räume an 

das anpassen müssen, was zeitgemäß ist. Wir 

dürfen nicht den Eindruck erwecken, dass die 

Seniorenarbeit in den 70ern stehengeblieben 

ist“, betont der Leiter der Baukommission. „Wir 

müssen uns an moderne Wünsche anpassen. 

Die Barrierefreiheit und die Digitalisierung sind 

daher wichtige Themen.“

› EHRENAMT

von links: Renate Riesel, Frank Pranke, Werner Rabenschlag, Frank Czwikla, Hans-Jürgen Unter

kötter und Brigitte Steins arbeiten im Fachausschuss mit.

Vorstands-Vorstellung: Der Fachausschuss für offene Seniorenarbeit

Der Generationswechsel als größte 
Herausforderung in den Begegnungsstätten
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› EHRENAMT

Vorstands-Vorstellung: Die Mitglieder der Revisionskommission

Die Kontrolleure der Kontrolleure
In den vergangenen Ausgaben haben wir die Mitglieder des AWO-Unterbezirksvorstands vorge-

stellt. Doch es engagieren sich noch viele weitere Menschen ehrenamtlich für die AWO und bei 

der AWO. So manches Ehrenamt wie z. B. die Mitarbeit in den Fachausschüssen findet hinter 

den Kulissen statt. Bei den Revisor*innen ist das ebenfalls so. Doch was machen Revisor*innen 

eigentlich? AWO Profil hat ihnen über die Schultern geschaut.

„Revisor*innen haben eine wichtige Aufgabe - 

gerade für Vereine eine wichtige Funktion. Sie 

werden gewählt, aber sind oft wenig bekannt“, 

erklärt Cordula von Koenen, bei der AWO für die 

Verbandsarbeit zuständig. „Wir haben viel eh-

renamtliches Engagement. Vieles davon sieht 

man. Die Personen im Vorstand, die Menschen, 

die in Begegnungsstätten aktiv sind etc. Diese 

Menschen merkt man sich. Aber Revisor*innen 

wirken mehr im Verborgenen“, weiß von Koenen.

Ihre Aufgabe ist es, die Finanzen der Ortsvereine 

zu prüfen - positiv wie negativ. Und diese Auf-

gabe nehmen Karlheinz Heinrich, Helmut John, 

Friedhelm Mocek, Manuela Stens und Wolfgang 

Wittke sehr ernst. „Termine mit uns stoßen 

nicht immer so auf Begeisterung, weil wir ja die 

Kassen prüfen“, weiß Karlheinz Heinrich, Spre-

cher der Revisor*innen  nur zu gut. 

44 Ortsvereine mit Kassen

Dabei  geht es gar nicht um Schikane, sondern 

um Hilfestellung bei der ebenfalls ehrenamt-

lichen Arbeit der Ortsvereine. Und die Aufga-

be ist wichtig. Denn wenn es eine finanzielle 

Schieflage gibt oder die Mittelverwaltung nicht 

ordentlich läuft, könnte die Gemeinnützigkeit 

gefährdet sein. „Denn Ortsvereine sind nicht 

eingetragene Vereine nach den Bürgerlichen 

Gesetzbuch“, erklärt Wolfgang Wittke.

„Wir haben 44 Ortsvereine mit Kassen und sie 

sollen möglichst keine Nebenkassen haben. 

Aber bei Begegnungsstätten werden auch Gel-

der verwaltet für Einkäufe, Eintritte, Kostener-

stattungen etc. - diese Kasse ist angegliedert 

an die Hauptkasse des Ortsvereins“, erläutert 

Friedhelm Mocek. Jeder Ortsverein muss mittler-

weile selbst die Gemeinnützigkeit nachweisen. 

Auch die Frage, ob der Ortsverein umsatzsteu-

erpflichtig ist oder nicht, haben die jeweiligen 

Vorstände und die Revisor*innen im Blick. 

Um sich darüber Klarheit zu verschaffen, werden 

die Ortsvereine in die Klosterstraße eingeladen. 

Manche haben kaum mehr als 50 Belege, ande-

re große haben 1000 und mehr. Zumeist kom-

men Kassierer*in und Vorsitzende*r gemeinsam, 

um mit jeweils zwei Revisor*innen die ein oder 

zwei Aktenordner durchzugehen. Das dauert 

durchschnittlich eine Stunde - je nach Umfang.  

„Wir schauen, ob z. B. Teilnehmerlisten bei 

Ausflügen dabei sind, oder die Angaben auf 

den Rechnungen stimmen“, berichtet Manuela 

Stens. Der persönliche Umgang ist dabei wich-

tig, weiß Helmut John. Denn die Kassierer*innen 

und Vorsitzenden machen das ja ebenfalls alles 

ehrenamtlich. „Man kann nicht wie in einem 

Unternehmen Konsequenzen verhängen. Wir 

können sie ja nicht einfach vor den Kopf sto-

ßen. Sie sind keine Fachleute - und die Anfor-

derungen werden immer größer.“

Alle Kassen im Blick
„Fast jede Prüfung bringt kleine Fehler zu Tage, 

aber zumeist nichts Gravierendes. Zum Beispiel 

wenn fälschlicherweise ein Excel-Programm 

statt eines Buchhaltungsprogramms genutzt 

wird“, so Mocek. „Zunächst müssen wir den 

Menschen sehen, auch wenn etwas falsch ge-

laufen ist.“ Gemeinsam sehen sie, dass etwaige 

Probleme abgestellt werden und sich künftig 

nicht wiederholen. Doch die Revisor*innen lo-

ben die Arbeit der Ortsvereine - die Kassen sind 

besser geführt als früher.

Die Revisor*innen prüfen übrigens nicht nur 

die Ortsvereine. Überall, wo bei der AWO Kas-

sen sind, werden diese geprüft: Beim Jugend-

werk, Kindergärten-Konten, die Kassen der 

Werkstätten, das Verfügungsgeld der Senio-

renbegegnungsstätte - also Teile der Einrich-

tungen und die Finanzlage der Unterbezirke. 

„Die eigene gewerbliche Unternehmung ma-

chen Wirtschaftsprüfer“, verdeutlicht Karlheinz 

Heinrich. „Wir prüfen stichprobenartig auch 

den Unterbezirk. Wir sind die Kontrolleure der 

Kontrolleure.“ Die Aufgabe der ehrenamtlichen 

Revisor*innen kann Jede*r übernehmen. Sie 

werden für vier Jahre gewählt.

Wohnquartiere der  
Zukunft im Blick
Allerdings hat die Corona-Pandemie auch die 

Fachausschüsse ausgebremst, weil die Gremi-

en anfangs wenig und nur online zusammen-

kommen konnten. Ein Schlüssel könnte sein, in 

jedem der zwölf Dortmunder Stadtbezirke min-

destens ein „Oberzentrum“ zu etablieren. Sie 

sollen auf die anderen Begegnungsstätten und 

Treffs ausstrahlen und auch manche Aufgabe 

übernehmen. Wie genau das aussehen könnte, 

wird derzeit entwickelt.

„Bis Januar wollen wir Vorschläge machen, wie 

es in Zukunft weitergeht. Wir sehen darin ein 

Zukunftsprojekt für alle Begegnungsstätten. 

Denn im Rahmen der Pandemie hat die Bereit-

schaft, ein Ehrenamt zu übernehmen, nachge-

lassen. 

„Daher sind die Fachausschüsse auch gefor-

dert, damit zukünftig Ortsvereine und Begeg-

nungsstätten besser aufgestellt sind“, berichtet 

Unterkötter. Es geht um nicht weniger, als den 

Einschlag der Corona-Pandemie aufzufangen 

und gegen Nachwuchssorgen anzuarbeiten…

An der Existenz der Begegnungsstätten will der 

AWO aber nicht rütteln - im Gegenteil: „Sie sind 

Bestandteile der Wohnquartiere der Zukunft. 

Unser Ziel ist, keine Begegnungsstätte aufzu-

geben, auch wenn es personell zunehmend 

schwieriger wird“, macht Franz Czwikla die He-

rausforderungen deutlich. 

„Unser Ziel ist es, die Begegnungsstätten täg-

lich mit Leben zu erfüllen, auch mit anderen 

Gruppen und Akteuren gemeinsam“, ergänzt 

Hans-Jürgen Unterkötter. „Es wird schwierig, 

dies umzusetzen. Aber wir bleiben dran.“
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Das Team der Begegnungsstätte Wellinghofen bekam einen ganzen Vormittag mehrstündige tat-

kräftige Unterstützung. Bei der Brandschutzbegehung war eine dunkle, karge Ecke aufgefallen 

und die Kassiererin, Marianne Erdmann, hatte die Idee, dass man diese mit einem Graffiti frisch 

und künstlerisch gestalten könne. 

So fragte der Ortsvereinsvorsitzende Helmut 

Weis zunächst bei der örtlichen Polizeidienst-

stelle nach und bat um Kontaktdaten zu Graffi-

ti-Sprayern, doch die Beamt*innen durften die 

Namen von Künstler*innen nicht nennen. Eine 

Anfrage im AWO-Stadtzentrum brachte schließ-

lich den Hinweis auf die Kunstgruppe der As-

sistenzagentur, die bereits in den eigenen Räu-

men an der Leuthardstraße Innenwände mit 

Graffiti verschönert hatte.

Marianne Erdmann nahm kurz entschlossen 

Kontakt zu Marie Naujok, der neuen Leiterin des 

Ambulant Betreuten Wohnens, und ihrer Kunst-

gruppe auf. Diese zeigte sich spontan bereit zur 

Unterstützung: „Vor 20 Jahren habe ich das 

Fachabitur in Gestaltung gemacht und nutze 

heute die Chance, diese Fähigkeiten nicht nur 

im Hobby, sondern auch beruflich zu nutzen.“ 

Jung und Alt willkommen
Schon seit einiger Zeit ist sie mit einer Kunst-

gruppe von fünf bis acht Personen aktiv unter-

wegs, um Graffitis in der Nordstadt zu gestalten. 

Selbstverständlich nur mit Genehmigung wurde 

„…jede freigegebene Wand in der Umgebung 

der Assistenzagentur gesprayt“, so Naujok. 

„Früher wurden Graffiti als Protest gesehen und 

manchmal ,nur’ als Schriftzug, heute gibt es 

aber auch echte Kunstwerke.“

Die Vorgabe aus dem Ortsverein an die künstle-

risch begabte Mitarbeiterin war: Das neue Bild 

sollte die Bereitschaft, neue Wege zu gehen, 

symbolisieren und zeigen, dass in die Begeg-

nungsstätte Jung und Alt kommen können, die 

Türen für alle offen sind. Marie Naujok machte 

einen Entwurf und traf sofort „den Nerv“. 

Helmut Weis und Uli Fuest aus dem Ortsver-

ein spendeten das Material und bereiteten die 

Wand mit zweifacher Grundierung vor. Und 

dann kam samstags endlich die Kunstaktion: 

Marie Naujok fuhr an der Begegnungsstätte mit 

einem großen Transporter vor, voll mit jeder 

Menge Spraydosen, Handwerkszeug und Hel-

Graffiti für die Begegnungsstätte Wellinghofen
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Neue Leitung in der Assistenzagentur

Nach dem Wechsel von Markus Geiseler zur 

Betriebsleitung Eingliederungshilfe und Lei-

tung der AWO-Werkstätten (WAD) hat Marie 

Naujok die Leitung der Assistenzagentur zum 

1. September 2021 übernommen. Sie arbeitet 

seit 2007 bei der Arbeiterwohlfahrt.

Die Assistenzagentur beinhaltet die Bereiche 

Ambulant Betreutes Wohnen, die Beratungs-

stelle für Menschen mit Behinderungen und 

deren Angehörige, den offenen Treff und den 

Assistenzdienst. Ganz neu hinzugekommen ist 

der Bereich der Soziotherapie. 

Mittlerweile hat die Assistenzagentur knapp 

40 Mitarbeiter*innen und ca. 220 Klienten. 

Betreut werden im Ambulant Betreuten Woh-

nen Menschen mit geistigen und psychischen 

Behinderungen und Personen mit chroni-

schen Suchterkrankungen. Der Assistenzdienst 

betreut Kinder und Erwachsene, die einen 

Pflegegrad haben.

Fortbildungen geplant
Für Marie Naujok ist besonders die Mitar-

beiterpflege wichtig: „Wir arbeiten in einem 

herausfordernden, schwierigen Arbeitsfeld. 

Gerade die Corona Zeit hat uns besonders viel 

abverlangt. Viele Anfragen erreichen uns und 

werden auch in der kommenden ‚dunklen‘ 

Jahreszeit erwartet.“

„Im Zuge dessen haben wir eine Klausurta-

gung für die Mitarbeitenden im Dezember 

geplant. Dort sollen neben dem informellen 

Austausch besonders das Teambuilding und 

eine ressourcenorientierte Mitarbeiter*in-

nen-Fortbildung im Vordergrund stehen“, so 

Marie Naujok. 

„Ich freue mich sehr auf die neuen Aufga-

ben als Leitung in der Assistenzagentur. Auch 

wenn Markus Geiseler als langjähriger Kollege 

an meiner Seite fehlen wird - die Eingliede-

rungshilfe der Arbeiterwohlfahrt kann mit ihm 

als neue(r) Betriebsleitung, Tanja Kaufmann 

als neue Wohnbereichsleitung, den Wohn-

hausleitungen und mir auf ‚frischen Wind‘  

und ein sehr gutes Miteinander für das kom-

mende Jahr 2022 setzen.“

Graffiti für die Begegnungsstätte Wellinghofen
fer*innen, und mit Unterstützung von Rita und 

Marius aus der Künstlergruppe bearbeitete sie 

den ganzen Vormittag die Wand im Eingangs-

bereich der Begegnungsstätte Wellinghofen. 

Teilhabe im besten Sinn

Marianne Erdmann freute sich mit Helmut Weis 

über das große Interesse unterschiedlicher 

Menschen aus der Nachbarschaft, die egal ob 

AWO-Mitglied oder Freund*in oder Besucher*in-

nen beim Entstehungsprozess zuschauen woll-

ten. Unter den zuerst kritisch-interessierten, 

aber dann erstaunten Augen der Besucher*in-

nen entstand ein großes, buntes Wandbild. 

Besonders Helga Steinert, regelmäßige Besu-

cherin, fand das spannend: „Jetzt erlebe ich 

zum ersten Mal, wie das so geht!“ erklärte die 

91-Jährige. Stolz zeigte die Hobby-Fotografin 

ein Fotoalbum, darunter zwei Graffiti, die sie 

schon einmal fotografiert hatte. „Jetzt werde 

ich mal versuchen, die Nordstadt kennenzuler-

nen.“ Sie hat von den tollen Hausfassaden dort 

gehört. „Es gibt immer noch so viel zu entde-

cken“, freute sich Frau Steinert. Und das sei gut, 

„denn sonst müsste ich mich fragen, wozu ich 

noch lebe.“

Marie Naujoks war zufrieden mit dem Werk und 

der Freude, die die Aktion allen bereitete. „Das 

hier ist Teilhabe im besten Sinne – das ist nicht 

nur Teilhabe von Menschen mit Behinderun-

gen, sondern auch von Senior*innen, Graffi-

ti-Künstler*innen und Menschen aus der Nach-

barschaft.“ 

Das Ergebnis einer ungewöhnlichen und zur 

Nachahmung empfohlenen Aktion: Ein tolles 

Graffiti macht die Begegnungsstätte bunter und 

tolle Gespräche begeisterten die Gäste beim 

Bayrischen Frühstück.
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› BILDUNG UND ARBEIT

dobeq sorgt für Regenbogen-Gestaltung mit plakativen Botschaften

„Bunte Bänke“ als Zeichen für Vielfalt  
und gegen Rassismus in Dorstfeld
In rechten Netzwerken wurde viel geschrieben, dass man auf dem Wilhelmplatz in Dorstfeld die 

Bänke demontiert habe, damit „SS-Siggi“ und seine Kameraden dort nicht mehr sitzen und trin-

ken könnten. Umso überraschter waren die Neonazis, als die Bänke von der AWO-Tochter dobeq 

neu montiert wurden. Allerdings waren sie nun generalüberholt und neu gestaltet: „Bunte Bän-

ke für Dorstfeld“.

Die Begeisterung über die Sitzgelegenheiten in 

Regenbogenfarben und mit Botschaften gegen 

Rassismus und für Vielfalt lösten zumindest bei 

ihnen wenig Begeisterung aus. Doch das ist ein 

Teil des Projekts. 

„Der Wilhelmplatz hat mehrere Problemlagen. 

Die Dorstfelder*innen beschweren sich, dass 

der Platz zu wenig Aufenthaltsqualität bietet 

und nicht zum Verweilen einlädt“, erklärt Vi-

viane Dörne. „Zudem ist er auch Treffpunkt der 

rechtsextremen Szene, was zur Unattraktivität 

des Platzes beiträgt“, berichtet die Mitarbeiterin 

des Projekts „Quartiersdemokrat*innen“.  

Botschaften der Vereine
„Die Bänke waren marode und konnten einen 

Anstrich gebrauchen. Doch „nur“ neue Bänke 

waren zu wenig: „Wir wollten ein Statement 

setzen. Daher sind sie auch nicht zufällig in 

Regenbogenfarben, sondern ein klares Zeichen 

gegen Queer-, Trans- und Homofeindlichkeit“, 

so Dörne. 

Zudem gibt es auf jeder der fünf Bänke ein an-

deres Statement, welche die Projektbeteiligten 

ausgesucht hatten. Mit den Statements, sollen 

Personen eingeladen werden, auf dem Platz 

stehenzubleiben und sie sich anzugucken. 

Die plakativen Botschaften wurden u.a. vom 

Runden Tisch für Toleranz und Verständigung, 

den Dorstfelder Fußballvereinen sowie von der 

neuen Dorstfelder Jugendgruppe „TARA“ („Teens 

Against Racism and Antisemitism“) ausgesucht.

NSU-Opfer: #Saytheirnames
Zu lesen gibt es auf der Bank für Dorstfelder 

Fußballvereine die Botschaft „Treibe Sport in 

Dorstfeld. Eine sichere Bank gegen Extremis-

mus!“. Zwei Bänke hat der Runde Tisch für To-

leranz und Verständigung gestaltet.  

„Wenn der Wind der Veränderung weht, bau-

en die einen Mauern und die anderen Wind-

mühlen“ (Chin. Sprichwort) steht auf der einen 

Bank, „Kein Platz für Rassist*innen“ auf der 

anderen - die Bank, auf der „SS-Siggi“ früher 

gerne Platz genommen hatte. Daneben steht 

die von „TARA“ gestaltete Bank - ihre Botschaft: 

„Rosen sind rot, Veilchen sind blau. Rassismus 

ist blöd. Offenheit schlau“. 

Die fünfte Bank ist den Opfern des National-

sozialistischen Untergrunds ("NSU“) gewidmet: 

„Mein Name ist… Enver S̨ims̨ek, Abdurrahim 

Özüdoğru, Süleyman Tas̨köprü, Habil Kılıç, 

Mehmet Turgut, İsmail Yas̨ar, Theodoros Boul-

garides, Mehmet Kubas̨ık, Halit Yozgat, Michèle 

Kiesewetter sowie die Parole „#Saytheirnames“ 

- in Erinnerung an die NSU Opfer.

Dorstfeld für Vielfalt
„Die Initiative aus Dorstfeld haben wir ger-

ne unterstützt“, betonte Manfred Kossack, der 

ehrenamtliche Sonderbeauftragte des Oberbür-

germeisters für Vielfalt und Toleranz, bei der 

Montage der Bänke, und verdeutlicht: „Die Ak-

tion macht den Platz schöner und hat eine Aus-

sage: Dorstfeld steht für Vielfalt, Toleranz, gegen 

Rassismus und gegen Rechtsextremismus“, so 

Kossack.

Die Aktion der Umgestaltung wurde gemeinsam 

mit der Koordinierungsstelle für Vielfalt und 

Demokratie und dem Projekt „Quartiersdemo-

krat*innen“ organisiert und dann gemeinsam 

mit einem Qualifizierungsprojekt für Jugendli-

che der AWO-Tochter dobeq umgesetzt.

„Die Quartiersdemokrat*innen haben es so in 

die Hand genommen, dass alle Beteiligten zu-

frieden sind. Das ist zum einen der Runde Tisch 

für Vielfalt und Toleranz, der Förderverein für 

Respekt, Toleranz und Verständigung, und die 

Koordinierungsstelle“, ergänzt der stv. Bezirks-

bürgermeister Ralf Stoltze. „Auch die Vereine 

haben mit Vorschlägen für die Texte und die 

Gestaltung zum Gelingen beigetragen.“

Die Aufstellung der Bänke wurde ungläubig von 

den Neonazis beäugt. � Fotos: Alex Völkel

Eine Bank erinnert an die Opfer des NSU - ihre Namen sollen nicht vergessen werden.
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Die Künstler*innen des Kunstateliers haben sich 

für das Thema „AWO geschmackvoll“ entschie-

den, für eine Kombination aus Rezepten und 

Kunstwerken. Es war ihnen wichtig, die eigene 

Lebenswelt zum Thema zu machen.

In der Coronakrise haben sie sich, wie viele an-

dere Menschen auch, mit dem Kochen beschäf-

tigt. Die Mahlzeiten sollten möglichst gesund, 

preiswert und geschmackvoll sein. Es wurde 

notwendig, saisonal und nachhaltig einzukau-

fen und frisches Obst und Gemüse zum Mittel-

punkt der Mahlzeiten zu machen. Die Künst-

ler*innen haben Lieblingsrezepte ausgesucht 

und das zum Teil in ihre künstlerische Gestal-

tung einfließen lassen. Einzelne Gemüsesorten 

oder gleich ganze Mahlzeiten wurden im jewei-

ligen individuellen Stil aufs Papier oder auf die 

Leinwand gebracht. 

Die Kombination von Kunst und Kochen passt 

ganz wunderbar zusammen, denn beides er-

fordert kreatives Tun und Probieren. Die Farben 

von roten, reifen und prallen Tomaten, die Fri-

sche von grünem knackigem Salat finden sich in 

den Bildern wieder. Der Duft von einer gekoch-

ten Mahlzeit weht uns um die Nase…

Wir möchten Appetit darauf machen, sich selbst 

zu versorgen, denn Selbstversorgung heißt 

auch Selbstfürsorge, die für uns alle wichtig ist. 

Und wir möchten mit den Bildern und Rezep-

ten Appetit machen auf die ebenfalls wichti-

gen „Lebensmittel“ Kunst und Kultur.	  

 

Wir wünschen eine gute   Ma(h)lzeit!

Die langjährige Tradition der AWO, gemeinsam mit dem Atelier  

WERKstattARBEIT einen Kunstkalender zu publizieren, wird auch für das Jahr 2022 weitergeführt.

Der neue Kunst-Kalender  
für 2022

ANZEIGE 
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› VERBAND

Smartphones erobern immer mehr unseren Alltag. Doch gerade ältere Menschen wünschen sich 

oftmals eine intensivere Unterstützung beim Umgang mit dieser Technik. Die gibt es über das 

Digitalisierungsprojekt bei der AWO Dortmund.

Wegen der großen Nachfrage von Besu-

cher*innen in den Begegnungsstätten bieten 

gleich mehrere der AWO-Ortsvereine mittler-

weile Android-Smartphone-Kurse an. So geht 

man im Kurs in der Begegnungsstätte Lück-

lemberg dann beispielsweise gerne auf Fra-

gen ein, erklärt die Nutzung von WhatsApp 

oder SIGNAL, das Verschicken von Fotos und 

vieles mehr. 

Erweitert wird dieses Kursangebot durch eine 

Smartphone-Sprechstunde, bei der mit viel 

Zeit ganz individuell auf persönliche Fragen 

eingegangen wird. Im Stadtbezirk Eving war 

ein Smartphone-Kurs so schnell „ausgebucht“ 

und die Warteliste so lang, dass im kommenden 

Jahr ein weiterer Kurs im Nachbarschaftshaus 

als Modellprojekt in Kooperation von AWO und 

Stadt Dortmund geplant ist. 

„SeniNetz“ sind gefragt

„Tatsächlich scheint das Digitalisierungspro-

jekt der AWO genau zum richtigen Zeitpunkt zu 

kommen“, zeigt sich der Projektleiter Peter Arlt 

begeistert. Vielleicht auch als Erkenntnis aus 

der Corona-Pandemie ist jedenfalls die Bereit-

schaft unter den Senior*innen sehr gewach-

sen, sich mit digitalen Medien zu beschäftigen 

und die Schulungsangebote werden bestens 

angenommen.

„Auch alte Apps haben tolle neue Funktionen. 

Das Ausprobieren war lustig für alle und funkti-

onierte zwar nicht immer problemlos, aber wir 

üben weiter ...!“ berichtet der Dozent Thomas 

Bolz. Während die Teilnehmer*innen seiner 

Gruppe aus Wellinghofen und Lücklemberg sich 

mit Panoramafotographie und der Kamera-App 

an der frischen Luft betätigen, beugen sich in 

Aplerbeck acht Teilnehmer*innen des Kurses 

„SeniNetz“ eifrig über die funkelnagelneuen 

Tablets und „wischen“ und „tippen“, um die 

Aufgaben der ehrenamtlichen Kursleiterin Na-

talia Niehörster zu erledigen. 

Sparkassen-Unterstützung

Die Seniorinnen sind voller Interesse dabei 

und in munterer Atmosphäre zeigt man sich 

auch gegenseitig, wie´s geht. Ewald Schuma-

cher freut sich über die finanzielle Förderung 

durch Sparkasse und Stiftung Wohlfahrts-

pflege, die vielgestaltige digitale Angebote 

Die neuen Angebote in Begegnungsstätten sind gefragt

Digital in der Gegenwart -  
mit Smartphone und Co!
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› VERBAND

WIR GRATULIEREN
25 Jahre: Claudia 

Möller ist seit dem 

15.Oktober 1996 bei 

der AWO beschäftigt 

und startete in der 

Außenwohngruppe 

einer sozialpädago-

gischen Einrichtung. 

Von dort wechsel-

te sie 2002 in die Eingliederungshilfe zum 

Wohnhaus Schultenhof und war wesentlich 

am Aufbau der Außenwohngruppe des Möl-

lershofes beteiligt. Fünf Jahre später wech-

selte sie für ein Jahr ins Familienzentrum 

DSW, ehe sie von 2008 bis 2014 wieder in 

der Eingliederungshilfe im Wohnhaus Derne 

tätig war.

In der Zeit von 2002 bis 2019 war sie zu-

dem als Betriebsrätin sehr aktiv: Vier Jahre 

fungierte sie als ordentliches Mitglied, weite-

re acht Jahre als stellvertretende Vorsitzende 

und fünf Jahre als Vorsitzende im Betriebs-

rat. Seit 2019 ist Claudia Möller in der As-

sistenzagentur der Arbeiterwohlfahrt in der 

Leuthardstraße beschäftigt und unterstützt 

dort Menschen mit Behinderung im Rahmen 

des ambulant betreuten Wohnens.

Wir wünschen Claudia Möller alles Gute für 

die nächsten Jahre und gratulieren ihr zum 

25-jährigen Jubiläum.

ermöglichen. Der Vorsitzende der AWO-Ap-

lerbeck hat über eine gelungene Kooperation 

mit ZWAR, Seniorenbüro Aplerbeck und Young 

Caritas gleich mehrere digitale Angebote in 

die Begegnungsstätte geholt.

Neben den „SeniNetz“-Kursen nach dem 

Fahrschulprinzip findet mit „Digital mobil im 

Alter“ ein weiteres Angebot zur Einführung 

in die Anwendung von Tablets statt – die 

zehn Geräte wurden über das AWO-Digitali-

sierungsprojekt von der Stiftung Wohlfahrts-

pflege finanziert. Mit diesen Geldern wurde 

die Begegnungsstätte mit WLAN und Freifunk 

ausgestattet und sie erlauben es auch, dass 

die Kursteilnehmer*innen für die Dauer der 

Schulung die Tablets mit nach Hause nehmen 

und dort weiter üben können.

Die Smartphone-Sprechstunde findet, mit eh-

renamtlicher Unterstützung von YoungCaritas, 

auch in Aplerbeck große Nachfrage: In Eins-

zu-eins-Betreuung werden von den jungen 

Mitarbeiter*innen Fragen zu Funktionen und 

Handhabung des eigenen Smartphones geklärt. 

Weil die verfügbaren 24 Plätze bereits ausge-

bucht sind, plant Ewald Schumacher für mögli-

che Kooperationen zukünftig auch auf Schulen 

zuzugehen. 

Mit all der Unterstützung haben in den ver-

schiedensten Quartieren – auch in Brünning-

hausen, Brackel oder Asseln - bereits jetzt viele 

Menschen die an der digitalen Welt teilhaben 

können. „Ein Riesenerfolg der guten Zusam-

menarbeit vor Ort“, erklärt Peter Arlt, der Pro-

jektleiter.
WIR TRAUERN um Frauke Wichert
Am 10.11.2021 starb unsere geschätzte und 

liebenswerte Kollegin im Alter von erst 48 

Jahren. Dies erfüllt uns mit großer Trauer. 

Wir müssen von ihr Abschied nehmen als ei-

nem Menschen mit großem Engagement und 

Freundlichkeit. Sie war 19 Jahre bei der dobeq 

GmbH als Sozialpädagogin in der Schulsozial-

arbeit beschäftigt, in den letzten Jahren am 

Bert-Brecht-Gymnasium. Angesehen und 

beliebt in der Schule und im Team der Schul-

sozialarbeit der dobeq GmbH war sie für vie-

le Ansprechpartnerin und hat sich eingesetzt 

für Kolleg*innen wie auch für Schüler*innen. 

Dabei hatte sie ein besonders großes Herz für 

Jugendliche und ihre Probleme. Sie wird uns 

nicht nur als Mitarbeiterin und Kollegin, son-

dern auch als Mensch sehr fehlen.

Unsere Gedanken sind bei ihrer Familie und 

allen, die ihr nahe standen.
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› BILDUNG UND ARBEIT

dobeq: Bei der Digitalisierung gibt es nicht nur sprichwörtlich Rückenwind

An der „Arbeit 4.0“ geht kein Weg vorbei 
Die Digitalisierung ist ein Zukunftsthema - und auch eins der Gegenwart. Sie ist in den einzelnen 

Arbeitsfeldern der AWO aber sehr unterschiedlich präsent. Die dobeq hat im Vergleich zu einer 

Senioren- oder Kindertageseinrichtung einen recht hohen Grad der Digitalisierung - und das 

nicht erst seit Corona.

Allerdings hat die Corona-Pandemie mit dem 

verordneten Lockdown alles nochmal be-

schleunigt und beim Thema wie ein eingelegter 

Turbo gewirkt. „Zur Hilfe kommt uns die Pro-

grammlinie Rückenwind+ des Europäischen So-

zialfonds (ESF). Durch unsere Antragstellung in 

2019 konnten wir ein Projekt zur Personal- und 

Organisationsentwicklung gewinnen, welches 

es uns ermöglicht strategisch zu digitalisieren 

und Mitarbeitende zu schulen“, betont Ulrike 

Fischer, Betriebsleitung Arbeitsmarktintegration 

bei der dobeq. 

Für Hardware bzw. entsprechende Infrastruk-

tur sind weitere Anträge gestellt worden, un-

ter anderem bei der Stiftung Wohlfahrtspflege 

NRW. Ohne diese Mittel wäre die dobeq nicht 

so ausgestattet, wie sie es heute ist. Allerdings 

sorgte Corona trotz dieser Förderungen für 

Probleme: „Wir wollten im April 2020 starten. 

Aber der Lockdown hat den ganzen Fahrplan 

zerschossen. Denn statt der geplanten Be-

standsaufnahme, der Bedarfsanalyse und der 

Entwicklung eines Schulungsplans zur Nutzung 

der digitalen Hilfsmittel in Präsenz, mussten die 

Techniken nun zum Einsatz kommen, bevor Be-

darfe und Bestand klar waren. 

Denn die dobeq wollte und musste „von jetzt 

auf gleich“ digitale Angebote schaffen, damit 

die Arbeit trotz Distanz weitergehen konnte. 

„Da kam uns das Wissen aus dem Projekt Job@

venture zugute. Wir konnten viele Erfahrungen 

übertragen“, so Fischer.

Gefahren der Digitalisierung
„Digitalisierung ist eine feine Sache und kann 

vieles vereinfachen, erleichtern. Aber sie bringt 

auch Gefahren mit, die gerade bei der Förde-

rung von benachteiligten Menschen und in der 

sozialen Arbeit nicht außer Acht gelassen wer-

den dürfen“, macht Ulrike Fischer deutlich. 

„Soziale Isolation, Ängste, Depressionen entste-

hen durch fehlende reale Kontakte. Gruppendy-

namische Prozesse, Teamentwicklungen und das 

Lernen im Peergroup-Ansatz kann schnell ver-

loren gehen. Nichts ersetzt den menschlichen, 

den persönlichen Kontakt und die Bindungsar-

beit, die die Pädagog*innen täglich leisten.“

Zudem führt die voranschreitende Digitalisie-

rung zu mehr Abhängigkeit von der Technik. 

„Fällt der Server aus oder habe ich keine In-

ternetverbindung, bin ich plötzlich nicht mehr 

oder nur noch eingeschränkt arbeitsfähig. Zu-

dem nimmt der Bedarf an technischem Support 

durch entsprechendes Fachpersonal deutlich 

zu“, so Fischer. 

Die Schnelllebigkeit fordert, dass man sich mit 

immer neuen Programmen, Tools und Geräten 

auseinandersetzt. Dabei entstehen Folgekosten, 

die bei einmaligen Förderungen nicht einkal-

kuliert werden können. Das Personal muss im-

mer wieder den Anforderungen entsprechend 

geschult und eingearbeitet werden. Das macht 

man aber „nicht nebenbei“ und zumeist auch 

nicht mit Bordmitteln.

Digitale Wissensvermittlung

Allerdings geht an der Digitalisierung kein Weg 

vorbei. Denn nicht nur die Anleiter*innen, son-

dern auch die Teilnehmenden von Maßnahmen 

müssen sich zunehmend den Herausforderun-

gen stellen, wenn sie überhaupt (wieder) im Ar-

beitsleben Fuß fassen wollen. Das fängt schon 

bei der heute zumeist geforderten Online-Be-

werbung an und geht mit dem Online-Banking 

und der Online-Schulung weiter. 

„Daher müssen wir uns Wissen auftun, damit 

wir es weitergeben können“, so Fischer. Aller-

dings sind viele Teilnehmende technisch nicht 

dazu in der Lage. Computer und schnelle Inter-

netverbindungen zu Hause sind - nicht zuletzt 

in einem Hartz IV-Haushalt - eher die Ausnah-

me. Und die Handyverträge verfügen zumeist 

nicht über so viel Datenvolumen, dass man am 

Videounterricht teilnehmen kann. 

„Die Fahrtkostenzuschüsse wurden sofort vom 

Amt gekippt, aber eine Umnutzung für Daten-

volumen wurde nicht genehmigt“, bedauert 

Hybrides Arbeiten: Ulrike Fischer ist Betriebsleitung für Arbeitsmarktintegration bei der dobeq. Hier 

ist sie im Videochat mit ihrem Kollegen Marcus Meyersieck.



17

Ulrike Fischer. Da war es aber sehr hilfreich, 

dass die Lernplattform „überaus“ vom Bundes-

institut für Berufsbildung auch als Handy-App 

funktioniert. So konnten Teilnehmende auch 

mit dem Smartphone Gruppen- und Einzelauf-

gaben lösen und mitarbeiten. „Da ist ganz viel 

möglich.“

Die Herausforderung ist aber, die analoge und 

die digitale Welt zu verbinden: „Für das virtuelle 

Klassenzimmer braucht es viel Vor- und Nach-

bereitung. Wenn dann wieder alle Teilnehmen-

den in Präsenz sind, gibt das Zeitkontingent es 

nicht her, diese Plattform weiter zu nutzen. Es 

bräuchte Parallelstrukturen, damit die digitalen 

Ansätze weiter laufen können“, skizziert sie die 

Problematik.

Guter „digitaler Reifegrad“
Dennoch ist man bei der dobeq optimistisch: 

„Vom digitalen Reifegrad stehen wir gut da“, 

fasst Fischer zusammen. Für alle Prozesse kom-

men digitale Hilfsmittel zum Einsatz, die För-

derplanung erfolgt komplett digital. Über das 

Digitalisierungsprojekt „Jump Up“ werden ge-

zielt Bedarfe ermittelt. „Wir wollen ja die Arbeit 

4.0, um unser Personal zu entwickeln und um 

marktfähig zu bleiben. Daher ermittelt die Fach-

hochschule Mittelstand den digitalen Reifegrad 

und daraus resultierende Bedarfe. Dazu gehört 

auch eine Kompetenzfeststellung für Mitarbei-

tende. „Viel Wissen ist bisher autodidaktisch 

entstanden. Es fehlt daher mitunter noch an 

Grundlagen. Das holen wir jetzt systematisch 

mit individuellen Schulungsangeboten nach.

› BILDUNG UND ARBEIT

• zahlreiche Verbindungen

• dichtes NachtExpress-Netz

• keine Parkplatzsuche

• DSW21-App für Ticketkauf und alle Infos

•
•
•
•

Wir verbinden Dortmund
mit jedem Klick

A5 quer / 210 x 148

Der Auftakt erfolgt digital: Martin Heinritz vor Ort und digital im Hintergrund Birgit Stamm, Klaudia 

Birkenfeld, Dominique Abomo Metogo, Heike Neumann.

ANZEIGE 
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Mit dem Projekt „Gemeinsam statt einsam – auch digital!“ bringt der AWO Bezirksverband West-

liches Westfalen seit diesem März Menschen verschiedener Gliederungen zusammen, ob vor Ort 

in den Begegnungsstätten, online oder beides gleichzeitig. Projektkoordinatorin Luisa Brachetti 

und der Technische Mitarbeiter Justus Poser betreuen das Projekt. Das Angebot richtet sich an 

Besucher*innen der verschiedenen Begegnungsstätten, sowie Ehrenamtliche und alle Interes-

sierten. Hauptziel ist die langfristige Etablierung digitaler Angebote in den Begegnungsstätten 

der AWO. 

„Das Projekt hat einen sehr abwechslungsrei-

chen und experimentellen Charakter“, erklärt 

Projektkoordinatorin Luisa Brachetti. Dement-

sprechend gibt es viele verschiedene Angebote: 

Von hybriden Bingo-Nachmittagen, bei denen 

Teilnehmer*innen vor Ort und online mitspie-

len können, bis hin zu Schulungen, bei denen 

der Umgang mit technischen Geräten näherge-

bracht wird. 

Auch die audiovisuelle Dokumentation der Ver-

anstaltungen ist ein wichtiger Aspekt des Pro-

jektes. Wer nicht teilnehmen kann – aus wel-

chen Gründen auch immer –, hat dadurch die 

Möglichkeit, sich im Nachgang zu informieren. 

Justus Poser hat dafür etwa den Stadtspazier-

gang durch Kirchderne mit der Kamera begleitet 

und dabei die Eindrücke der Teilnehmenden in 

kurzen Interviews festgehalten. Auch die Jah-

resversammlung des Ortsvereins Asseln/Husen/

Kurl wurde so festgehalten. „Wir wollen unsere 

Veranstaltung so vielen Menschen wie möglich 

zugänglich machen“, erklärt Luisa Brachetti. 

Anfängliche Skepsis
Das Team ist mit mehr als zwanzig iPads und 

professionellem Videoequipment ausgestattet. 

Während manche Gliederungen und Teilneh-

mer*innen eigene Geräte besitzen, sind ande-

re noch ohne jegliche  Berührungspunkte und 

können die Tablets des Teams nutzen und  aus-

leihen. Die Bedienung dieser fällt vielen Teil-

nehmer*innen unerwartet leicht und geschieht 

schnell intuitiv. Die große Displaytastatur hilft 

dabei besonders Menschen mit eingeschränkter 

Fingermobilität bei der erleichterten Bedienung.

Einige Teilnehmer*innen zeigen sich anfangs 

skeptisch gegenüber der neuen Technik. Doch 

mit dem Verständnis kommt die Sicherheit im 

Umgang und viele erkennen den Nutzen und 

die damit einhergehende Autonomie. Die Mög-

lichkeit zum gegenseitigen Vernetzen bietet 

ebenfalls einen großen Motivationsschub. 

Luisa Brachetti erinnert sich gerne an den Satz 

einer Frau, die das Angebot im AWO Ortsver-

ein Lengerich dankend annahm: „Ich möch-

te endlich raus aus dem [digitalen] Urwald“. 

Denn neben dem Zusammenkommen und der 

Unterhaltung, bietet die Digitalisierung auch 

nützliche Hilfestellungen im Alltag. So kann der 

Digitales Miteinander statt Einsamkeit 

Übertragung der Jubilar-Ehrung & Jahreshauptversammlung im AWO Ortsverein Asseln/Husen/Kurl
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Einen spielerischen Beitrag zur Impfkampagne gegen Corona bietet 

der AWO Bezirksverband Westliches Westfalen. Der Verband hat einen 

Moorhuhn-Klon entwickeln lassen, bei dem Corona-Viren bekämpft 

werden. Die Waffen? Keine Schrotflinte, sondern Spritzen und Impf-

stoffe – eben wie im echten Leben. Die „AWO-Impfattacke“ kann on-

line gespielt werden.

Wer also nicht nur die Ärmel zum (Booster-)Impfen hochkrempeln will, 

kann Corona jetzt auch beim Zocken besiegen! Das Projekt ist eine Her-

zensangelegenheit des Bezirksverbandes. „Die Impfungen sind der 

wichtigste Schritt zurück zur Normalität. Wer sich impfen lässt, schützt 

sich und alle anderen. Mit dem Spiel wollen wir diese Notwendigkeit 

mit einem Augenzwinkern vermitteln“, so Michael Scheffler, Vorsitzen-

der des AWO Bezirksverbandes Westliches Westfalen. 

Auch unsere Senior*innen haben fleißig bei der „AWO-Impfattacke“ 

mitgezockt. In einem internen Wettbewerb traten unsere 58 Senioren-

zentren virtuell gegeneinander an. Die Bewohner*innen und die Be-

legschaft des Seniorenzentrums Barkenberg schafften es an die Spitze 

des Highscores. Belohnt wurden die Gewinner*innen mit einem Eis-

wagen-Besuch und konnten sich dabei köstliche Kugeln schmecken 

lassen. Die „AWO-Impfattacke“ kann kostenlos gespielt werden. 	  

https://awo-impfattacke.awo-ww.de/ 

AWO entwickelt Computer-Spiel: 

Die Jagd auf Corona-Viren ist eröffnet! 

Lebensmitteleinkauf mittlerweile ganz einfach 

per Mausklick im Internet geschehen. Lieferung 

bis an die Haustür inklusive. 

Praktische Alltagshilfen

Aber auch viele Arztpraxen bieten seit der Co-

rona-Pandemie ein digitales Angebot. Zur 

Unterstützung der Online-Termine werden im 

Rahmen des Projektes Helfer*innen in der Tele-

medizin ausgebildet. Diese begleiten den Ter-

min am Tablet und stehen den Senior*innen 

mit technischem und medizinischem Know-

How zur Seite. Entwickelt wurde die Schulung 

zusammen mit Prof. Dr. Hohenberg von der 

Hochschule Hamm-Lippstadt. Das Verfahren ist 

von den Krankenkassen zertifiziert worden.

Das Projekt läuft noch bis Februar 2022. Bis 

dahin sollen die Digitalisierungsangebote fest 

in den Gliederungen etabliert und von den 

Ehrenamtlichen selbst durchgeführt werden 

können. Ersetzen soll das digitale Angebot die 

Präsenzveranstaltungen allerdings nicht. „Wir 

wollen alle Menschen erreichen, egal aus wel-

cher Altersgruppe, ob mobil oder immobil“, so 

Brachetti. Die hybriden Angebote sind Ergän-

zungen, die den Zugang barrierefrei ermögli-

chen sollen. Gefördert wird das Projekt von der 

Stiftung Wohlfahrtspflege NRW. 

Text: Johanna Behrens

Hybrides Bingo im AWO Ortsverein GevelsbergProjektkoordinatorin Luisa Brachetti
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Zando besucht die Kita Lumiland

Ofenpommes mit selbstgemachtem Ketchup

Für die Pommes brauchst du:

➜ 2,5 kg vorwiegend festkochende Kartoffeln

➜ 3EL Öl

➜ Paprikapulver und Salz

Schäle die Kartoffeln und schneide sie in Stifte. Dann mische sie mit 

dem Öl und dem Paprikapulver. Verteile sie auf dem Backblech und 

backe sie bei 200 Grad ca. 30-40 Min. Dann würze die fertigen Pom-

mes mit Salz

Für den Ketchup brauchst du: 

➜ 200g Zwiebeln

➜ 800g Flaschentomaten aus der Dose

➜ 100g Gewürzgurken

➜ 1 EL Öl

➜ 2 TL Honig

➜ 3 EL Apfelessig

➜ Pfeffer und Salz

Schäle die Zwiebeln und schneide 

sie in Würfel. Lass die Gurken abtropfen 

und zerschneide sie ebenfalls. Dann werden 

die Zwiebeln angedünstet. Gib die Tomaten und Gurken dazu und 

würze mit Salz und Pfeffer. 

Koche den Ketchup ca. 20 Min. und rühre ihn mehrmals um. Gib den 

Honig und den Apfelessig dazu und lass alles noch 5 Min. weiter ko-

chen. Dann pürierst du alles mit dem Pürierstab und füllst den Ketchup 

luftdicht in eine Flasche oder Dose ab. Er hält dann ca. 3-4 Monate. 

Schäle die Zwiebeln und schneide 

sie in Würfel. Lass die Gurken abtropfen 

Welches Tier macht welche Abdrücke?

Das kannst du ganz einfach mit deinen Spieltieren im Schnee auspro-

bieren. Wenn es keinen Schnee gibt, geht das alternativ wunderbar 

mit Knete. Die kannst du ganz leicht selber machen, bitte einen Er-

wachsenen um Hilfe. Dazu benötigst du:

➜ 800g Mehl

➜ 400g Salz

➜ 4 EL Zitronensäure

➜ 1 L kochendes Wasser 

➜ 6 EL Öl

➜  Lebensmittelfarbe in 

deiner Lieblingsfarbe

Vermische alles und knete 

es ordentlich durch, aber Vorsicht: der Teig ist heiß!

Wenn du die abgekühlte Knete in eine luftdichte Dose legst, hast du 

lange Spaß daran. 

So könnten die 
Fußabdrücke 
der Tiere aussehen


